


Sie schlagen nicht mit englischen Ausdrücken um sich, sie faseln nicht von Strategien 
und Zielen, an die sie selbst nicht glauben, weil sie eh unerreichbar bleiben. Wenn 
sie über Marktanteile, geografische Expansion und Erweiterung des Angebots reden, 
beginnen ihre Überlegungen stets bei den Menschen, die im Betrieb arbeiten und mit 
denen sie in die Zukunft gehen wollen. Gewinnstreben und ethische Haltung scheinen 
für sie wie zwei Einzelschuhe, die zusammen erst das gute Paar Schuhe ausmachen. 
Das, worum es den Brüdern Kradolfer für die Zukunft ihres Unternehmens geht, haben 
sie nicht in einem Management-Seminar gelernt, sondern ist in ihnen herangewachsen: 
echt, ehrlich, ernsthaft. 
 
Zukunft heisst sich trauen und keine Angst vor einem Fehler haben. «Wir stellen uns 
Neuem oder – noch lieber – reissen Neues selber an. Unsere Kompetenzen bestim-
men einerseits die Marschrichtung und setzen andererseits auch den Rahmen», sagt 
Jörg Kradolfer, «wenn wir etwas Neues machen, machen wir es, wie Kradolfer das 
macht. Sonst schaden wir uns.» Sein Bruder ergänzt: «Bei Neuerungen waren wir im-
mer dann erfolgreich, wenn eine Idee aus den eigenen Reihen zur Umsetzung führte.» 
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So reden kann nur, wer Vertrauen in seine Mitarbeitenden hat, deren Vorschläge  
ernst nimmt und ihnen berufliche Perspektiven aufzeigt. «Man darf natürlich keine  
Angst haben, dass andere einen im eigenen Betrieb fachlich überflügeln», macht 
Reto Kradolfer klar.

Es ist ein anspruchsvolles Feld, in dem sich ein Gipserbetrieb heute bewegt: Hier die 
Tradition, Behutsamkeit und Beständigkeit des Handwerks, dort die Dynamik und 
Schnelligkeit der Wirtschaft. Umso wichtiger sind Erfahrung und gute Branchenkennt-
nisse, um die hippen Ideen, die bloss kurzzeitig im Schwang sind, von einer Neuerung 
zu unterscheiden, welche die gute Stellung des Unternehmens festigt oder eine neue 
Nische sein könnte. Reto Kradolfer : «Wir wollen spitze und an der Spitze sein, was 
nicht heisst, dass wir uns deswegen hochnäsig vom Massengeschäft abwenden, wo der 
Wettbewerbsdruck am grössten ist. Wir brauchen die konventionellen Gipserarbeiten 
ebenso wie den lokalen Markt.» Es stimmt aber auch, dass sich das Weinfelder Unter-
nehmen dort besonders erfolgreich behauptet, wo ein Mehr an Leistung gesucht wird 
und nicht der tiefste Preis entscheidet. Jörg Kradolfer : «Wir wollen die Allrounder sein 
und bleiben, die jedoch in einigen Bereichen mehr bieten können. Das sollen unsere 
Kunden wissen. Wir arbeiten daran, dass ein interessierter Personenkreis ausserhalb 
unseres Stammgebietes ebenfalls davon erfährt.» 

Wer vorwärts strebt, überlegt sich, was zum früheren Erfolg beigetragen und ihn ge-
festigt hat. Bewährt hat sich in den Augen der beiden Brüder, dass jeder der fünf Be-
triebsleiter eine grosse Selbständigkeit geniesst und unternehmerische Freiheiten hat. 
Gleichwohl ist es wichtig, dass die Schnittmenge zwischen den einzelnen Betrieben 
möglichst gross ist, damit diese nicht auseinander driften, sondern sich stützen. «Mit 
einem CEO an der Spitze wäre eine solche Führungsstruktur nicht möglich. Das kann 
bloss ein inhabergeführtes Unternehmen, wo man in der Geschäftsleitung sogar Löhne 
und Erfolgsbeteiligung der anderen kennt.» Dieses Wohlwollen und Vertrauen, das den 
Betriebsleitern von den beiden Chefs entgegengebracht wird, bindet das Kader emo-
tional an den Betrieb und hat in den vergangen Jahren wesentlich zum Erfolg und zur 
Stabilität der Firma beigetragen. Der Firma Kradolfer ging es in all den Jahren gut, weil 
jene, die hier am Steuer standen, «etwas Kalk im Blut» hatten, weil Handwerker und 
nicht Unternehmer an der Spitze standen und stehen. 

Wenn ein Unternehmen von der zweiten Generation geführt wird, liegt die Frage auf 
der Hand: Und wie steht es mit der dritten? «Wenn es sein kann, wäre es schön, wenn 
beim 75-Jahr-Jubiläum unsere Firma immer noch Kradolfer hiesse», antwortet Reto 
Kradolfer. Sein Bruder ergänzt: «Natürlich denken wir bei einer späteren Geschäfts-
übergabe zuerst an unsere vier Kinder – sofern sie das wollen; aber vielleicht verlangt 
das Wohl des Geschäfts nach einer aussenstehenden Person und die Familienmitglie-
der müssen zurückstehen.» 

Wer auch immer der Nachfolger sein und dem Betrieb in weiteren 25 Jahren vor-
stehen wird, eines haben sich die Brüder Kradolfer hinter die Ohren geschrieben: 
«Unser Nachfolger soll das Geschäft so führen können, wie er es für richtig hält. Neues 
soll möglich sein. Unser Vater hat auch an uns geglaubt und uns freie Hand gelassen. 
Haben wir mal falsch entschieden, hat er im Nachhinein nie gesagt: Hab’s ja immer 
gewusst, dass das nicht geht.» 

Vater Gerhard Kradolfer war als Unternehmer über Turnverein, Feuerwehr und Ge-
meinderat in Weinfelden und Umgebung verankert. Seine Söhne sind anders vernetzt: 
über Fachkreise, wo sich beide einsetzen können – zum Beispiel in der Aus- und Wei-
terbildung. Das bringt mit sich, dass beide über Neuheiten, Tendenzen und Entwicklun-
gen immer bestens informiert sind. Da das Bauen nicht nur fürs Gipserhandwerk im-
mer komplexer wird, sind Beziehungen und Kenntnisse aus erster Hand entscheidend. 
«Nicht nur Architekten nutzen unsere Vernetzung und unseren Wissensstand, auch 
andere fragen uns um Rat», meint Reto Kradolfer. Die nächste Geschäftsnische könnte 
ein eigenes Schulungs- und Beratungsforum sein.
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